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562 XIV. Die Kunst des germanischen Styles. — A. Architektur.

g. 5. Die Monumente von England. (Denkmäler, Taf. 52. C. XIX.)

In England 1 ward der germanische Baustyl ähnlich frühzeitig
wie in Frankreich, und, wie es scheint, nicht ganz ohne einen von
dort ausgegangenen Einfluss eingeführt; doch nahm derselbe hier
alsbald eine sehr eigenthümliche und von der französischen Behand-
lungsweise völlig abweichende Eichtling. Es ist jenes Element
einer reicheren, mannigfaltigeren Gliederung und Theilung der
Formen, einer bunteren und mehr spielenden Ornamentik, welches
bereits bei den romanischen Bauten von England — anfangs und
vorherrschend zwar schwer und willkürlich, später jedoch zum Theil
in sehr zierlicher Umbildung — hervorgetreten war, was auch
gegenwärtig die Auffassung des Styles bestimmte. Noch lebhafter,
noch beweglicher gestaltete sich dasselbe auf den, einer solchen
Behandlungsart vorzüglich günstigen Principien des germanischen
Systemes; aber, wie früher, so gelangte auch jetzt die englische
Architektur im Wesentlichen, und einzelne Ausnahmen abgerechnet,
nicht zu einer vollständig organischen Durchbildung. Der Reich-
thum der Formen, mit welchen die Gebäude geschmückt erscheinen,
ward nicht durch eine innerlich stetige, gewissermassen naturnoth-
wendige Entwickelung hervorgebracht; vielmehr beruhte derselbe
auf einem mehr oder weniger willkürlichen Formenspiele, und es
ist im Wesentlichen nur ein äusserliches Gesetz, nur ein trockner
und starrer Schematismus, was Uebereinstimmung in dieses bunte
Spiel bringt. Die französische und die englische Architektur des
germanischen Styles — jene zumeist mit Absicht an den rohen
Grundformen festhaltend, diese mit gleicher Einseitigkeit den Detail¬
formen zugewandt — bilden zwei charakteristische Gegensätze,
deren Widerspruch nur durch eine höher beseelte Auffassung des
Ganzen gelöst werden konnte.

Die Eigenthümlichkeit der englisch germanischen Architektur
spricht sich zunächst in der Anordnung ihres Grundrisses aus. Ohne
eben beträchtlich ausgedehnte Maasse zu haben, werden die Haupt¬
gebäude doch gern in bedeutender Länge angelegt, so dass lange,
vielfach wechselnde Reihen von Pfeilern und Bögen erscheinen.
Dabei genügt ein QuerschifT selten; in der Regel finden sich deren
zwei (ein grösseres und ein kleineres), die somit den Wechsel der
Grundformen wesentlich erhöhen. Dann wird sehr häufig an der
Ostseite noch eine besondre, oft ebenfalls ziemlich lang gestreckte
Kapelle (die sogenannte Lady Chapel) hinausgebaut.Trotz alledem
wird aber durchweg, auch insgemein wo eine solche Kapelle

1 Britton, tlie cathcdral antt. of England, und the architect. antt. of Great
Britain. — Winkles , architect. etc. iliustralions of the cath. churches of
England and Wales. TJ. a. m.
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vorhanden ist, die Ostseite nüchtern und willkürlich durch eine gerade
(von einem grossen Fenster ausgefüllte) Wand abgeschnitten, während
der in den übrigen Ländern zumeist vorherrschende polygone Schluss
des Chores die Bewegung der Formen des Grandrisses auf eine
eben so harmonische, wie beruhigende "Weise beendet. — Was
ferner die Structur des Inneren anbetrifft, so werden zunächst, statt
der romanischen Pfeiler und statt der französisch - germanischen
massigen Säulen, leichte Säulenbündel angewandt, und zwar so, dass
zu Anfange diese Säulen wirklich frei nebeneinander stehen oder
sich frei um einen festen Kern umherreihen. Bald werden sie zwar
zu Halbsäulen, welche mit diesem (thcils pfeilerartigen, theils säulen¬
artigen) Kern verbunden sind; insgemein aber behalten sie auch bei
solcher Einrichtung ihre isolirte Bedeutung, und nur selten verschmelzen
sie, unter sich und mit dem Kerne, zu einem sich gegenseitig-
bestimmenden Ganzen; noch seltener werden sie an den Wänden
des Mittelschiffes als Gurtträger emporgefuhrt, vielmehr setzten die
letzteren insgemein erst an der Wand auf besonderen Consolen auf.
Der reiche Wechsel in der Form jenes Säulenbündels hat sodann
eine eigenthümlich reiche Gliederung der Bögen, die sie tragen, zur
Folge; doch scheint auch in diesen, obgleich sie wesentlich von
der französischen Bogenformation abweichen, eine vollkommen belebte
und ihrer Bedeutung gemässe Durchbildung noch nicht erreicht. 1 —
In dem Stabwerk der Fenster macht sich, was dessen oberen Theil
anbetrifft, jene elastische Spannung, die für die ästhetische Ausbildung
seiner Form nöthig ist, nur selten bemerklich; nur bei wenigen
Gebäuden sieht man grössere und kleinere Rosetten, die sich (ob
auch ohne den Ausdruck einer sonderlichen Kraft) in angemessenem
Gleichgewichte halten; sehr häufig, zumal in späterer Zeit, herrscht
in seinen Hauptformen ein trockner Parallelismus, so dass die
Linien entweder sich durchschneidende Bögen (parallel mit dem
Umfassungsbogen des Fensters) bilden, oder dass sie senkrecht in die
Höhe steigen und sodann nur willkürlich von andern geschweiften
Linien durchflochten werden. Alles dies gibt ein sehr reiches, zugleich
aber ein nach durchaus nüchternen Principicn angewandtes Detail.

Ueber der Durchschneidung des Langschiffes und des grösseren
Querschiffes erhebt sich in der Regel ein hoher Thurm, ohne Zweifel
nach dem Vorbild romanisch englischer Anlagen, der die Thürme
der Facaden, wo solche vorhanden sind, beträchtlich zu überragen
pflegt. Da die Last dieses Thurmes, völlig von freistehenden Pfeilern
getragen wird, so hat man, die Standfähigkeit der letzteren zu ver¬
stärken , zuweilen mancherlei eigenthümliche Aushülfe getroffen;
zum Theil finden sich durchbrochene Zwischenbauten zwischen ihnen

1 Die -vorhandenen,ob auch sehr zahlreichen Abbildungen und Risse englischer
Architekturen geben nur höchst selten eine genügende Profildarstellung der
Bögen; man kann die Bildung derselben zumeist nur aus den perspektivischen
Darstellungen beurtheilen.
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angewandt, zum Theil auch rohe massenhafte Bogenstreben, die
den edleren Eindruck des Inneren wesentlich beeinträchtigen (wie
dessen z. B. die Kathedrale von Wells ein auffällig barbarisches
Beispiel enthält). — Das Aeussere zeigt insgemein die durch das
System der Strebepfeiler bedingten einfachen Hauptformen, die, wie
in der französischen Architektur, nur selten höher ausgebildet er¬
scheinen. Dagegen ist oft, vornehmlich an den Facaden, wiederum
eine reiche Dekoration angewandt, namentlich von allerlei zierlichen
Gallerieen u. dergl., wobei jedoch der Ernst und die Energie der
entsprechenden Dekoration des französischen Styles vermisst wird.
Zu bemerken ist aber, dass die Facaden insgemein, mit solcher
Verzierung nicht sehr übereinstimmend, grosse Spitzbogenfenster
(nach Art der deutsch-germanischen Architektur) enthalten. Den
Thürmen fehlt durchweg das achteckige Obergeschoss, und wo eine
Spitze vorhanden ist, steigt dieselbe, eben so unorganisch, wie zumeist
in Frankreich, als schlanke achtseitige Pyramide über dem vier¬
eckigen Bau empor. Bei den späteren Monumenten fehlt jedoch
in der Regel die Spitze und die Thürme haben ihren selbständigen
Abschluss erhalten, indem sie, gleich Burgthiirmen, mit Zinnen
gekrönt und diese auf den Ecken durch kleine Thurmspitzen ein¬
geschlossen werden. Solche Zinnenbekrönung, die überhaupt einen
gewissen Einfluss des Burgbaues auf den Kirchenbau zu verrathen
scheint, findet sich in späterer Zeit nicht selten auch über den
anderweitigen Kranzgesimsen der Kirchen, vor dem Ansatz der
Dächer, angewandt. —

Für den ersten Beginn der germanischen Architektur in England
sind besonders zwei Bauwerke wichtig. Das ältere von diesen ist
die Kathedrale von Canterbury, oder vielmehr die östliche Hälfte
derselben: der jetzige Chor, der sein eignes Querschiff hat und
dem sich, als unmittelbare Fortsetzung des Baues, die Dreieinig-
keitskapelle und eine Rundkapelle,Beckets Krone genannt, anschliessen;
diese Theile wurden nach einem Brande im J. 1174 gebaut und
1185 vollendet. Sie zeigen eine Vermischung romanischer und
germanischer Formen, doch so, dass (mit Ausnahme der noch
völlig romanischen Crypten) die letzteren als die vorzüglich cha¬
rakteristischen erscheinen. Und zwar ist das Hauptprincip der
Structur im Wesentlichen das der ältesten germanischen Bauten im
nordöstlichen Frankreich, indem die Bögen und Gurtträger von
runden oder auch achteckigen Säulen, deren einige mit Halbsäulchen
versehen sind, getragen werden. — Jünger und zugleich bedeutender
für das Eigenthümliche der englischen Architektur erscheint die
Templerkirche zu London. Diese besteht aus zwei Theilen,
einem Rundbau, nach Art der Heiligen - Grabkirchen, welcher im
J. 1185 gegründet zu sein scheint, und einem rechtwinkligen Lang¬
hause von drei gleich hohen Schiffen, welches im J. 1240 vollendet
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wurde. 1 In dem Kundbau erblickt man ebenfalls noch eine Ver¬
mischung romanischer und germanischer Formen; doch herrscht
das Princip der letzteren noch mehr vor, namentlich in dem Charakter
der Gliederungen, die in lebhafter und mannigfach' wechselnder
Bewegung die massenhafte Strenge der romanischen Bildungsweise
durchbrechen. Die spitzbogigen Arkaden, die den Mittelgang von
dem Umgange trennen, werden durch Bündel von je vier schlanken
Säulen gebildet. In dem Langhause dagegen verschwindet alles,
romanische Element. Die Gliederungen, zwar ebenfalls noch bunt
und fast spielend bewegt, erscheinen hier bereits harmonisch ver¬
schmolzen; die Pfeiler bestehen aus einem runden Kern mit starken
Halbsäulen. DieFenster dieses Raumes bestehen aus je drei schlanken,
architektonisch verbundenen spitzbogigen Oeffnungen. Hierin, wie
in der gesammten Behandlungsweise, ist dieser Theil der Templer-
kirche sehr bezeichnend für die Eigenthümlichkeiten des frühger¬
manischen Baustyles in England.

In ähnlicher Weise erscheinen sodann verschiedene andere
Bauwerke, welche der früheren Zeit des dreizehnten Jahrhunderts
angehören. Vor allen bedeutend ist unter diesen die Kathedrale
von Salisbury (gebaut von 1220 —■ 1258), die durchaus ein
Ganzes aus Einem Gusse bildet und" somit die umfassendste Gele¬
genheit gibt, die erste selbständige Entwickelung des englisch
germanischen Baustyles im Ganzen wie in allen seinen Einzelheiten
zu beobachten. Was im Obigen über die Form des Grundrisses
und über die Hauptelemente der Structur gesagt ist, findet sich
hier regelmässig durchgeführt. Im Inneren sieht man überall Säu¬
lenbündel, oder Säulchen, die sich um Pfeiler umherreihen, im
Aeusseren eine bunt dekorirte Facade, und über dem Hauptquer-
schiff einen schlank aufsteigenden Thurm, dessen Masse, sowie auch
die pyramidale Spitze durchweg mit allerlei spielenden Verzierungen

1 Das Jahr 1185 bezeichnet bereits, einer (nicht mehr erhaltenen) Inschrift
zufolge, eine Weihung für den Bau ; diese ward durch Heraclius, Patriarchen
■von Jerusalem, vollzogen, als derselbe in Gesellschaft des Grossmeisters
der Templer und des Comthurs der Johanniter England besuchte. Aus
den Eigenthümlichkeiten des vorhandenen Gebäudes, und namentlich aus
dem nahen Verhältniss der Formen des Rundbaues zu denen des Lang¬
schiffes , scheint mir indess hervorzugehen, dass jene Weihung sich nicht
auf die Vollendung des älteren Baues, sondern (wie dies häufig vorkommt)
auf dessen Grundsteinlegung bezieht. Es ist leicht möglich, dass die An¬
wesenheit der genannten Personen erst den Gedanken zu dem ganzen Bau
hervorgerufen hatte und dass es, trotz der Grundsteinlegung, noch an den
weiteren Vorbereitungen fehlte. So mag der eigentliche Beginn noch später
fallen und die Zwischenzeit zwischen der Errichtung beider Bautheile, deren
der eine, seinem garzen Gepräge nach, sich als die unmittelbare Fortsetzung
des andern zu erkennen gibt, noch kürzer sein, als es in dem Verhältniss
der beiden Jahreszahlen bezeichnet zu sein scheint. — Vgl. im Uebrigen
die meisterhaften Darstellungen und Risse bei II. W. Billings, architect.
illustrations and account of the Temple Church, London.
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bedeckt sind. ■—■ Verwandten Styl zeigen die älteren Theile der
Kathedrale von Lichfield (Schiff und Querschiff mit den Thiir-
men), doch sind dieselben, besonders was die Pfeilerformation im
Inneren anbetrifft, schon mehr durchgebildet. — So auch das Schiff
und Querschiff der Kathedrale von Wells, die gleichfalls aus der
ersten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts herrühren. Besonders
ist hier die Fagade durch die harmonische Anordnung ihrer Dekoration
ausgezeichnet. — Ferner: das Querschiff der Kathedrale von York
(der südliche Flügel vom J. 1227, der nördliche von 1250—1260);
der Chor der Kathedrale von Ely; die östlichen Theile der Kath.
von Winchester; die Fagade der Kath. von Peterborough;
der Thurm der Kath. von Chi ehest er (beendet 1244); das Ka¬
pitelhaus der Kath. von Oxford, u. a. m.

Für eine gewisse strengere Organisation des germanischen
Baustyles, ohne sich jedoch von den englischen Grundprincipien
zu entfernen , gibt sodann die Kathedrale von E x e t e r, deren
wesentliche Theile in die Zeit von 1280—1370 fallen und die
wiederum als ein Ganzes aus Einem Gusse erscheint, ein sehr
bezeichnendes Beispiel.—Aehnlich die Kathedrale von Lincoln;
nur ist hier die Fensterbildung, und überhaupt das Aeussere noch
etwas alter-thümlicher(auch hat die Fagade noch romanische Theile).
-— Die Wes tmünster-Kirche zu London, im Jahre 1270
begonnen, nähert sich auf eigenthümliche Weise, besonders was die
Anordnung des Grundrisses betrifft, dem System der französischen
Kathedralen; doch erkennt man auch hier, in der Bildung der ein¬
zelnen Theile, deutlich die englische Behandlungsweise. (Die, an
der Ostseite dieser Kirche angebaute Begräbnisskapelle Heinrichs VII.
wird weiter unten erwähnt werden. Der Oberbau der Thürme rührt
aus der Zeit um das Jahr 1700 her, ist aber gleichfalls in einer
gewissen Nachahmung der germanischen Formen ausgeführt.) —
Die edelste und reinste Durchbildung des germanischen Baustyles
zeigt sich im Schiff der Kathedrale von York (1291—1330) und
in dem gleichzeitig erbauten Kapitelhause derselben Kirche; hier
nähert sich die Behandlung der geläuterten Durchbildung des Styles,
die sonst zumeist nur in Deutschland gefunden wird. Der Chor
(1361 —1405) ist reicher in den Formen, aber auch mehr willkürlich
und zugleich nüchtern; noch mehr ist dies der Fall an der, zwar
sehr brillanten Fagade (1402). — Mancherlei ansprechende Motive,
theils in einer strengeren, theils in einer freieren Behandlung des
germanischen Styles findet man sodann an den malerischen Ruinen
der Abtei von Tintern (unfern von Monmouth), der Abtei von
Netl.ey (unfern von Southampton), der Kapelle von Holyrood
zu Edinburgh, der Abtei von Melrose (am Tweed, Grafschaft
Roxburgh), u. a. a. 0.

Die edlere Durchbildung, die sich besonders im Schiff der
Kathedrale von York zeigte, scheint indess in England keinen
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sonderlichen Anklang gefunden zu haben. Vielmehr macht sich im
Verlauf des vierzehnten, und besonders im fünfzehnten Jahrhundert,
— der Periode, in welcher der germanische Baustyl freilich überall
seine ernstere Gesetzmässigkeit aufgibt, — eine Neigung zum Flachen
und Breiten bemerklich, und vornehmlich nur den Fenstern und
Gewölben wendet sich jene, oft zwar sehr reiche Dekoration eines
bunt schematischen Spieles zu. Dahin gehören u. a. bereits die
späteren Tlieile der Kathedrale von York. Als anderweitig namhafte
Beispiele dieser Periode dürften hervorzuheben sein: die Kath. von
Bristol (1306—1332, nur aus Chor und Querschiff bestehend);
die westlichen Theile der Kath. von Canterbury (seit 1376),—
diese heide noch in ziemlich einfachen und gemessenen Formen
gebaut; — die elegante Lady Chapel der Kathedrale von Ely
(1321—1349) und der sehr eigenthümliche achteckige Bau in der
Mitte dieser Kirche, in der Durchsclmeidungvon Quer- und Langschiff
(1322—1328); — der gleichfalls elegante Chor der Kathedrale
von Lichfield; — das Schiff der Kathedrale von Winchester
(etwa von 1367—1405), das aus einer merkwürdigen Umwandlung
(nicht als eigentlicher Neubau) vorhandener Bautheile romanischen
Styles entstanden ist; — die Marienkirche zu Oxford (aus dem
fünfzehnten Jahrhundert, deren Thurm, aus dem Anfange des vier¬
zehnten, noch die schlanke achteckige Spitze über dem viereckigen
Unterbau hat); — die Kath. von Bath, aus dem Anfange des
sechszehnten Jahrhunderts, ein Gebäude von eigenthümlich breitge¬
sperrten Verhältnissen, dem man, seiner weiten Fenster wegen, den
Namen der „Laterne von England" gegeben hat; u. a. m.

An einzelnen, und besonders an gewissen kleineren Monumenten
dieser Spätzeit des germanischen Styles entfaltet sich das der eng¬
lischen Architektur eigne dekorative Element zu ganz eigenthümlichem
Glänze und Reichthum. Dies zeigt sich besonders in der Ausbildung
des Gewölbes. Ein mannigfaltiges, oft zu Rosetten in einander
verschlungenes System von Gurten, statt der einfachen Kreuzgurte,
breitet sich fächerförmig, dem bunten Geäste einer Baumwölbung
vergleichbar, gegeneinander empor; dabei erhalten die Schlusssteine,
in welchen die Hauptgurte einander begegnen, eine reiche Ausbildung,
und häufig senken sie sich, als ob sie eine neue Stütze für solche
Formenfülle suchten, in der Gestalt von hängenden, zum Theil aufs
Künstlichste durchbrochenen Zapfen nieder. In Uebereinstimmung
hiemit stellt das bunte Spiel des Sprossenwerks in den breiten
Fenstern und die, diesem ähnlich gestaltete Verzierung der Pfeiler
und Wandtheile. — Als eins der früheren Beispiele dieser zierlichen
Behandlungsweise ist der Kreuzgang der Kath. von Gloucester
(1381) zu nennen. Neben ihm die Lady Chapel der Kathedrale
von Peterborough. Die Kapelle des h. Georg zu Windsor
(zweite Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts) ist in derselben Weise
ausgezeichnet. Das edelste und am Bedeutsamsten durchgebildete
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Beispiel aber enthält die Kapelle des Kings-College zu Cam¬
bridge (begonnen 1441, beendet 1530); und bis zur überschwäng-
lichen Pracht entfaltet erscheint dieselbe "Weise der Architektur an
der gleichzeitigen Begrabnisskapelle Heinrichs VII., an
der Westmünster-Kirche zu London.

Neben dieser brillanten Formation des Gewölbes entwickelt sieh
in England noch eine andre Weise der Ueberdeckung der Bäume,
die zu ähnlich reichen Bildungen führt. Diese besteht in einem
kunstreich ausgebildeten Sprengewerk, dessen Balken und Füllungen
in den Formen desselben glänzend dekorativen Styles behandelt
erscheinen. Oft ist der Eindruck, den dasselbe hervorbringt, sehr
reich und zierlich, zuweilen aber auch nicht frei von einer gewissen
Schwere. Seltner bei den kirchlichenMonumenten angewandt, findet sich
diese Weise der Ueberdeckung besonders, wo sie auch an ihrem schick¬
lichsten Platze ist, bei Hallen und grossen Festsälen. Solcher Art sind
z. B. die Crosby-Halle zu London (nach 1446), die des Pa¬
lastes von Eltham, unfern von London (vollendet 1482), u. a. m.

Sehr bedeutsam zeigt sich die spätgermanische Architektur in
England ferner bei der Anlage der zahlreichen Stiftungen, welche
besonders in jener Zeit (wie auch nachher) für das wissenschaftliche
Studium und den wissenschaftlichen Unterricht gegründet wurden,
namentlich bei der Anlage der sogenannten Colleges. Die grössere
Mehrzahl derselben ist in Oxford und in Cambridge vorhanden.
Manche von den Hauptgebäuden in diesen Stiftungen geben wie¬
derum charakteristische Beispiele für die zierliche Entwiekelung der
Prachtarchitektur in der genannten Periode. So in Oxford die
grosse Halle im Christ-Church-College, mit zierlichem
Sprengewerk (1529), und das Treppenhaus vor derselben, deren
palmenartiges Gewölbe von einem leichten Pfeiler in der Mitte des
Baumes getragen wird. Ein andrer Prachtraum in Oxford ist die
Divinity-School (das Auditorium für die Vorträge über Theo¬
logie) , deren Gewölbe in künstlich sculpirten Zapfen niederhängt.
Das glänzendste Gebäude in Cambridge ist die schon genannte
Kapelle des Kings-College.

Hieher gehören schliesslich auch die, oft sehr reich dekorirten
Tab ernakel-artigen B aut en, die sich im Inneren der Kirchen
finden; namentlich die Grabmonumente, deren besonders die Kath.
von Winchester eine sehr interessante Auswahl enthält, die
Lettner (gewöhnlich mit dem Namen des Singechores oder Bischofs¬
thrones bezeichnet), u. dergl. m.

§. 6. Die Monumente von Deutschland,
mit Ausschluss der baltischen Länder und der brandenburgischen Marken.

(Deukm. Taf. 53—55. C. XX—XXII.)

In Deutschland kam der germanische Baustyl etwas später, als
in Frankreich und England zur Entfaltung und allgemeinen Anwendung.
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